
DE  - LICHTE LEIZIER N6

Zum Gedenken den 1OÖO! Geburtstag VOIl Paul Althaus

Von Walther Mann

sSEeEINEM oft erwähnten SSAaY ber »DIe Geschichte des Wortes ‚Beruf««,
ursprünglich eın 1n Berlin gehaltener wissenschaftftlicher Festvortrag, der
spater 1 ruck erschien, vermerkt Karl Holl, da das Neue lestament miıt
Beruf, bzw. klesis (XAÄNOLG], den Akt der Berufung des Christen d das
Evangelium überirdischer Hoffnung und eiInNnem der Berufung würdi-
SCH Wandel bezeichnet‘. I Jer Sprachgebrauch anderte sich mi1t dem Heran-
wachsen des Mönchtums. » [ Jer Augenblick, dem 1n der Welt Lebenden
das ot Christi 1n SeEeEINeET SAaNZCI1 Unerbittlichkeit aufs Herz tiel, das
W äal die Stunde, 1n der (ZOtt selbst ihn berief.« UDas Mönchtum beschlag-
nahmte Ssomı1t klesis und vocatıo für sich und wertete die weltlichen Berufe
ab [Jas Anziehen des Mönchgewandes nannte an eine 7zweıte aquie
»|J)as Bezeichnende ist also, da{fß 1er der Gedanke der Berufung m 1t dem
Selbstbewußtsein eines bestimmten einzelnen tandes VEeETI-

chmilzr |Gesperrt schon bei Holl) DıI1ie deutsche ystik, Sahnız besonders
Tauler, hat dann dazu beigetragen, die relig1iöse Schätzung weltlicher Arbeit

erhöhen. Tauler, der Dominikaner, gesteht, dafß ihm peinlic 1st, VO  w}

Almosen leben mussen. Er ware lieber Schuster geworden. Und die
Verzückung, dem ystiker die höchste aller Erfahrungen, annn Ja auch
einen auern während des Dreschens überraschen. Allerdings wurde der
Vorrang des Mönchtums VO  5 olchen Erwagungen nicht beseitigt. Zum
vollen Durchbruch der Neuorientierung des Berufsgedankens kommt Cc5

erst bei Martın Luther. Er verwendet das Wort » Ruf« als Bezeichnung für die
VO  w den SchHhaitenden taänden ausgeführte Arbeit Das geschieht schon
selner Rechtfertigungslehre willen, die CS iıhm nicht zulälst, sich den Mönch
als einen Menschen denken, der UTrCcC SE1INeE Gelübde CZ darzu-
bringen glaubt Denn »(GGott ist der iımmer und es Schenkende.«
1522 hat Luther SA ersten Mal Beruf als gleichbedeutend mi1t Stand, Amt
oder Befehl verwendet. Lau erinnert 1n RGG bei seiner Erorterung dieses
Bedeutungswandels auch Luthers Außerungen VO  w der stubenkehrenden

arl Holl, DIie Geschichte des OIts Beruf In Gesammelte Aufsätze ZUI Kır-
chengeschichte. {IIL er Westen Tübingen 928
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Magd, dem verrußten chmied und der windelwaschenden Haustrau2. Der
irdische eru: ist das Feld, auf dem die Früchte des aubens, der LLUI VO  - der
Gnade lebt, wachsen. »In dem Augenblick, 1n dem das Hineingehören der
Iutherischen Berutslehre 1n Luthers Verständnis der vıta christiana VCISCS-
SCI1 WAal, mußte S1e geradezu e1in Geftfälle auf eiıne Eigengesetzlichkeit der
Lebensgebiete bekommen 1n einem Sınne, der auf eine usklammerung der
irdischen Lebensbezüge 4US der Welt Gottes hinausläuft und den Christen
1n zwel Welten hineinstellt.«

Eın se1nes christlichen oder Iutherischen nhaltes entblößter, m.a. W.
profaner Berufsgedanke bewegte die Weımarer Jahre stark Man sprach VO  }

dem »1IMMaAanenten natürlichen Beruf« des Einzelnen oder der »„Berutsentfal-
€  « Hıermıit meıinte die »Entwicklung der Persönlichkeitskeime 1m
Menschen« 1 Gegensatz dem Ausbildungsgang, auf dem jemand mehr
oder weniıger zufälligerweise 1n eine SCWISSEC Erwerbstätigkeit hineingeführt
worden ist Diese dee des Berutes erührte sich mıiıt psychologischen Theo-
Hen 1ın denen »die Begriffe der Gestalt, der Ganzheit, der Person gewürdigt«
wurden, W1e das z B bei dem damals och 1ın Hamburg wirksamen
deutsch-amerikanischen Psychologen William Stern der Fall War Deutlich
ausgeformt finden WIT diese Auffassung 1n den zwanzıger und frühen dreif{ßi
SCI Jahren be1 drei VO nationalsozialistischen Staate gemaßregelten

Fachphilosophen Reinhard uchwald, dem spateren Protessor für een-
geschichte 1ın Heidelberg "Dennoch der ensch, 1925|, dem Hamburger
Professor Frıtz Klatt Beruf und Bildung, 1929| und bei Altred Mann \Den-
kendes Volk, 1928| [)a die Berufsentfaltung 1mM bloßen Arbeitsleben nicht
erschöpft wird, gilt c5 darauft achten, da{fß die »übrigen Berutskeime«
nicht erstickt werden, sondern neben der Erwerbsarbeit eıit und aum
erhalten. Gerade der moderne Industriearbeiter, also der der ZWanzıger
ahre, sich oft die Entfaltung seiner besten Anlagen und den
Besıtz auch geistiger Art der ihm eigentlich zukommt, betrogen?. Wır
vertiefen uns Jjetz nicht 1n rwagungen darüber, ob diese Theorien heute

veraltet klingen S1e sind lediglich als eın intergrund des Althaus

s_chen Denkens beschrieben. Be1 ihm finden WIT näamlich neben dem früh

Lau, Berut Christentum und Berut In RGG3, Tübingen
Reinhard Buchwald, Dennoch der Mensch. Jena 925 Altfred Mann, Denken:-

des olk volkhaftes Denken. Frankturt 19285 L I 103 Y1ıtz Klatt,
Beruft un! Bildung. Potsdam 1929 C arl Artur Werner, Handbuch der Erwachsen-
enpädagogik, DıIie psychologischen un: soziologischen Voraussetzungen der Er:
wachsenenbildung Berlin Cr Hans appe, Volksbildung un! Volkbhil:
dung Di1ss., Munster 1964 1— 16
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christlichen Berufungsbegriff und der reformatorischen Berutsidee gerade
den Gedanken des IMMANENLTE natürlichen Beruts

Althaus unterschied zwischen Individualethik un: Sozialethik In der
Individualethik 1St das Handeln sittlich oder unsittlich ezug auft den
Handelnden selbst I dıe Sozialethik hingegen hat c5 mM1t dem Handeln
anderen, der Gemeinschaftt un Der ehemalige Professor für theologi-
sche Ethik Uppsala Herbert Olsson dessen Einflu(ß auf die schwedische

heologie sich fühlbarer macht hat hervorgehoben, da{iß die
für Luther ausschliefßlich als Sozialethik rage kam“* Luther betrachtete
nämlich das ethische Handeln als C111 Handeln innerhalb der 50
natürlichen T'  ungen Staat Familie , denen die Menschen
Beziehung 7zueinander treten Althaus ahm jer also anderen Stand
punkt C111 und lehrte CI Individualethik die 4A US der Verantwortlichkeit
die der Einzelne sich selbst gegenüber hat erwachst Es SC1 jedoch vermerkt
da{fß sich bewußt W al da{fß CT hiermit ah un! ber Luther hinaus S1115

192 erschien Althaus Arbeit »Staatsgedanke und Reich (sottes« die 11117

1LLUT der vierten mM1t ‚WC1 kürzeren ESSayser übrigen jedoch
recht unbedeutend veranderten Auflage VO:  5 193 zugänglich 1St ESs dürfte
sich bei der Edition VO  a} das erste Buch des neuernannten Erlanger
Protessors gehandelten

Auf individualethischem Gebiete tindet Althaus auch den Berutfsgedan-
ken> » [ Jer grundlegende sittliche Akt Finzelleben 1ST die Selbstertas
SUNS des Einzelnen als verantwortlich Auf welche Weı1se 1St der sich selbst
erfassende Einzelne dann aber verantwortlich? » Zu den wichtigsten Verant-
wortlichkeiten gehört diejenige die C1SCHNC abe und Kraft Hıer eNt-
steht der sittliche Beruf er MU: Jer SC1I1NCH ( gesperrt VO  m aus
Beruf« finden ber das geht SAl nicht bei der Art WIC die allermeisten

u11l festbegrenzte Berute geordneten gesellschaftlichen Be
rufssystems hineinwachsen WOo das Nun schlechterdings nicht geht meın
Althaus kann doch C1MN jeder neben SC1INCIN bürgerlichen Beruf SC1L1HNCIN

CIBCNCI Berufe nachgehen indem sich schriftstellernd oder politisch
betätigt

|dıese Anschauung ahnelt natuürlich sehr der dee VO »IMMaAanenten
natürlichen« ern Hıer 1STt jedoch daran dafß der Gedanke der
abe bei Althaus für gewöÖhnlich anderen Stellen als dem
behandelten locus »Staatsgedanken« dialektisch M1tTt dem der Aufgabe
dem des 1enNnstes anderen Menschen verbunden 1STt Der »Staatsgedan-
ke < bildet TI Ausnahme In dieser Arbeit verfolgt Althaus nämlich 1116

Herbert Olsson Grundproblemet Luthers socialetik Lund 1934 8 f
5 Staatsgedanke und Reich Gottes* Langensalza 193 41
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andere Absicht als 1n »Commun10 Sanctorum«, se1INe Auffassung
VO  D der Kıirche oder Gemeinde darstellt

Im vorliegenden Zusammenhang i1st auch beachten, da{ß Althaus ın
der Nachfolge Schleiermachers, den C Ja 1 allgemeinen wen1g schätzt
geschlossene Gruppen VO  w Menschen, SalızZ besonders das Volk, als Indivi-
duen utftaflßt Auf diese Weılse entsteht Eigentümliches WwW1€e eın
Kollektivindividuum

Nun i1st Althaus W1e übrigens sehr vielen Gestalten zentraleuropäischen
Kulturlebens 1n den zwanzıger Jahren, nicht zuletzt auch den oben erwähn-
ten Fachphilosophen sechr viel daran gelegen, den Sınn der Ex1istenz VO  .
Völkern verstehen: Warum sollte CS überhaupt verschiedene Völker
geben? Hatten alle die ausgestandenen Leiden, die Opfer für Volk und
Vaterland, hatte das Massensterben vieler Millionen Junger Soldaten einen
Sinn gehabt? Mıt dem großen Krıege 119 14—18) der UOptim1ısmus und
der Fortschrittsglaube des I Jahrhunderts Bruche In dieser
Lage erkannte der Erlanger Systematiker die Schwäche der damaligen ‚V all-

gelischen Verkündigung, die keine ordentlich durchdachte Antwort auf die
aängstlichen Fragen frustrierter Menschen hatte, und kam 1922 mi1t S£e1-
HE Buch »Ie etzten Dinge« die Wiedererweckung der eschatologischen
Abschnitte 1n der Lehre der lutherischen Christenheit. Wıe nahe %ß den
Noten se1liner eıt steht, wird daraus ersichtlich, dafß GE 1ın der dritten

treilich 1LL1UT ın eiıner Fuflnote SOSal den Gedanken aufwirtt, da{fß »die
Besonderung der Menschheit 1n Völker eine Entsprechung 1ın der EW1g-
eıten muüßte®. Vor M1r liegt das zerlesene Exemplar der schwedischen
Übersetzung VO  w} Althaus’ Buch, einmal 1 Besıtze e1INES der ekannteren
Prediger Stockholms {DIie Note 1st mi1t einem großen Fragezeichen C-

hen In der Hauptstadt Schwedens WT die Problematik VO ew1gen Siınn der
Völker eher akademisch als relig1ös!

Auf die rastlosen Fragen ach dem Verbleib vieler Millionen gefallener
Manner Althaus mıi1ıt der Hoffnung, die das ew1ge Leben chenkt
Auf die Frage ach dem Sınn der Völker und all ihrer unterschiedlichen
Eıgenarten antwortete allerdings nicht mı1t der gleichen Selbstsicher-
heit, auch nicht SCHNAUSO konsequent m1t einem Hınwels auf 1ese1De
wigkeit.

Sucht51U  n die Wurzeln der individualethisch ertafßßten Berufsidee,
W1e der »Staatsgedanke« VO  ; 1925 s1e vortragt, dann mu{l 11111 also auft die
Eschatologie zurückgreifen, und dort muß( an die Erläuterungen ber die
»Selbstzwecklichkeit« der geschichtlichen Individuen, Ordnungen und

Die etzten ınge Gütersloh 926 26
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Einrichtungen autsuchen?. »Kommen atur, Weltgeschichte und Kulturar-
beit 11UI als dienende Mittel, eben als Gerüst für den Bau des seelischen
Reiches ottes in Betracht?« ragt Althaus schon 1n der ersten Auflage
SeINeETr Eschatologie. Und entruste nt (ST. das ab Ritschl hat eine solche
ausschließlich teleologische Beziehung der Naturwelt und der Kulturarbeit
auf das Reich (:ottes betont. »Aber W AaSs die ATr anlangt, wird diese
Zweckbestimmung schon durch die unendliche Weite und Fülle des KOs-
OS zweiftfelhaft.« Vorbedingung und Mittel des Reiches (Gsottes 1st die
Natur sicher, aber ihr Sinn annn darın nicht aufgehen. S1e mu{(ß auch Selbst:
7zweck haben

In der vierten Auflage tinden WITr dann die 1e] gerühmte Stelle VO  5 der
»Selbstzwecklichkeit«, deren ausdrucksvolle 1e1e auch Denker, die 1
übrigen nicht viel miıt Althaus geme1ınsam aben, W1e der Hamburger Pro
fessor urt GEese. der sich den 508 Lebensphilosophen zählte, bewundert
haben®8

»|JIIe Welt der Natur 1st voller Schönheit Uns ward gegeben, sS1e
sehen, der Natur uns der Schönheit, 1LSCICI Freude ihr, UuULLSCICS

Verlangens ach ihr in Erfüllung un Enttäuschung bewußt werden. Wır
erfahren darin, dafß Gott nicht LU die ahrheıt und die Liebe, sondern auch
die Schönheit 1sSt Gott.schafft nicht 11UT lebendige erzen, sondern auch
Form und Gestalt ETr nicht 1LLUT Innerlichkeit, sondern auch Leibhaftig-
keit, sinnliche Schönheit. Er 111 eIrTiic sSe1N nicht 1LL1UT 1n seinem geist1gen
Kosmos, 1n dem lebendigen Bau der iıh anbetenden Gemeinde, sondern
auch 1n dem sinnfälligen 0SMOS der Natur DiIie Schönheit alst sich
schlechterdings nicht als ıttel tür das Gute und für die Wahrheit vVverste-

hen, gewl. sS1e zuletzt mı1ıt ihm zusammengehört und sich mıiıt ihm tfinden
soll Das Schöne 1st e1InNn eıgener Gedanke Gottes, der auf eine besondere Seite
der Wirklichkeit (Gsottes welst. Dıie Welt der Gestalten hat selbständigen
Sınn, sS1e 1st WEeNN WI1ITr die Begriffe verwenden wollen nicht ittel,
sondern WEeC

Das gilt aber VOIl der Natur nicht 1UL, sofern sS1€e schön 1st, sondern auch
VON ihrer Unendlichkeit, e1ıte und Fülle Es geht schlechterdings nıicht d}
diese unerschöptfliche Welt 1Ur als die notwendige Voraussetzung und den
Ort des geschichtlichen Lebens der Menschheit verstehen. Ihr Reichtum
annn auch nicht etwa L1LUI den Sinn aben, den MenschenAPreise (:ottes

timmen Wieviel VO  5 den Wundern der Schöpfung sah och n1e e1in
Menschenauge und wird 1n diesem Aon keines sehen! Der gewaltige KOS-

Die etzten Dinge!. ÄGütersloh 022 32
DIie etzten Dınge*. Gütersloh 1933 330 urt Leese, Recht und Grenze der

natürlichen Religion. Zürich
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11105 ist otfenbar nicht LLUTI des Menschen und der Absichten (iottes mi1t
iıhm willen da, sondern Gottes selbst willen; als Spiel seiner unendli
chen acht, Ausschüttung se1nes unerschöpflichen Reichtums edan-
ken und Gestalten.«

Werden diese rwagungen auf den Berufsgedanken als e1In tuc der
Weltgeschichte un: der Kulturarbeit übertragen, dann sind WIT den
Punkt gekommen, den oben angeführten Ansichten aus zufolge die
Orderung einer Eigengesetzlichkeit Althaus würde vielleicht den 1n sSE1-
1CT Eschatologie mehrfach erscheinenden Ausdruck »Selbstzwecklichkeit«
vorziehen der Lebensgebiete 1ıne Ausklammerung der irdischen Lebens-
bezüge 4Uus dem e1cCc CGiottes mi1t sich führt und den Christen In wel
elten hineinstellt. Daiß der Christ 1ın zwelı elten oder Sphären hineinge-
stellt ist, hat Althaus auch wirklich verfochten. Daiß die eine dieser Sphären
dabei 4US dem Reiche (Giottes ausgeklammert 1St, hat bestritten.

Eschatologie und Beruf hängen also11, weil der Beruft erst 1n der
eschatologischen Tiete seınen Selbstzweck, seinen E1ıgenwert, ekommt
und SrSst 1n seinem E1ıgenwert individualethisch ertafßst werden und Selbst
verantwortlichkeit ordern kann »Selbstzwecklichkeit« un! Eigenwert hat
auch der Beruf eines Volkes

Wır können hiernach den Beruf bei Althaus 4Uus vier Gesichtspunkten
betrachten:

Als Beruft des Einzelmenschen;
Als Beruf des Kollektivindividuums;
Als Beruf ZUT Selbstverantwortlichkeit;
Als Beruft ZUi 1enst, der uns aneinanderbindet.

Waren die zwanzıger re bei Althaus VO  5 der Neubelebung des eschato-
logischen Denkens gekennzeichnet, wurden die dreißiger VO  5 der Lehre
VOIl einer allgemeinen Offenbarung, Althaus S1€e Ur-Offenbarung,
epräagt. er Schweizer Emil Brunner W äal AUus der dialektischen Periode
seiner eologie ın die eristische eingetreten. art. hatte ihm hierauf eın
Sschallendes „»Nein!« entgegengeworfen?. In diesem Nein-Heftt hatte 6E

übrigens Aus gutecN, konsequenten Gründen auch Althaus angegriffen. Im
ITun nämlich Brunners Eristik und Althaus’ Annahme einer allge
meınen Offenbarung miteinander verwandt. Entschlossen antwortete Alt
aus miı1t einem Doch, das seinen Niederschlag 1n der kleinen, aber bis auf
den heutigen Jag bedeutungsvollen Abhandlung »Ur-Offenbarung« VO  .

193 erhielt. Denn »„»hel dem gewaltigen ewitter, das sich ber Brunners
Haus entladen hat, ist eın Schlag auch 1ın meı1ıne theologische Hutte gefah

arl Barth, Neın! Antwort an Emil Brunner. In Theologische Ex1istenz heute
München 1934
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ü  « teilte 6L sanftmütig m1t19 Barths „»Nein!« hätte ihm Eindruck
macht W1e jedes schöne ewiıtter, rTeEiIn als Entladung eiıner hohen pannung;
also asthetischen Eindruck, aber keinen theologischen.

Da{(ß die Ur-Offenbarung eiINe revelatio generalis 1St, hat Althaus spater ın
sSseINer Christlichen ahrheit« selber mitgeteilt. S1e vermuittelt dem Men-
schen, und ZW al schon dem 50 vor-christlichen Menschen W as ohl 1n
anderem Sprachgebrauch ungefähr dem »nNatürlichen Menschen« eNt-

spricht die 4AUus den Ordnungen hertfließenden Vorschritten einer i1ust1it1ia
civilis.

Was ist dann eiıne solche rdnung? Althaus hat CS 1n den dreißiger
Jahren sicher nıiıcht SAdllZ glücklich, aber wiederholte Male tormuliert.
»Ordnungen: NECI1LNCIL WIT die Gestalten des Zusammenlebens der Men:
schen, die unerläfßliche Bedingungen des geschichtlichen Lebens sind. Als
solche sind s1e jederzeit zugleic. gegeben und aufgegeben. Ihnen allen
eignet der Zug, da{ß sS1e die Menschen 1n estimmter Art aneinanderbinden
un! ZU 1enst aneinander weıisen11.« Beispiele für solche Ordnungen sind
Ehe, olkstum, aat, echt, Wirtschaft, Mutterschatt, N!  SC  S Sozial
ordnung, die verfaßte Kirche und anderes. Es handelt sich, w1e ersichtlich,
imMmer abstracta, und aus diesen abstracta erwachsen Gruppen und
FEinzelnen Verpflichtungen un Berufe sowohl 1mM Siınne der Berufung als
auch 1m Sinne der pflichtgebundenen irdischen Beschäftigung| Nur die
vertaßte Kirche kann stellenweise konkreter gedacht sSein Wıe die
verfaßte Kirche überhaupt eiıne Ordnung eın kann, WECeNnN laut der Defini-
t1on den Ordnungen gehören soll, unerläßliche Bedingungen des g -
schichtlichen Lebens se1n, i1st nicht unmittelbar begreiflich. Spater, ın
dem erst I neubearbeitet erschienenen »Grundrifß der Ethik«?, hat Alt
aus erstens die Apposıtıon VO  5 der unerläfßlichen edingung geschichtli-
chen Lebens 1n SeINeETr Definition des Ordnungsbegriftes gestrichen und
zweıtens nicht die vertaflte Kirche, sondern die Verfassung der Kirche eine
Ordnung benannt. DIie Gedankengänge sind damıit wesentlich konsequen-
ter aufgebaut. An den grundlegenden Ansichten aber, die sich bereits ın den
dreißiger Jahren Sanz gut erkennen lassen, hat sich nicht viel geändert. Da{fß
die frühen Gedanken ber die vertafßte Kirche och nicht SAdll1Z klarJ
1st unleugbar, hindert aber nicht, da{fß s1e manchen heute och anregenden
Bestandteil enthalten.

Wır betrachten 1L1U: die vertaßte Kirche näher, weil S1e eINeEeM
Kollektivindividuum ahe kommen muÄ5, das seiINeN Beruft sowohl als

Ur-Offenbarung. In Luthertum. 46 Jhg Leipzié
11 Theologie der Ordnungen!. Gütersloh 1934 C1W. ufl Gütersloh 1955
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selbstverantwortlich ın der oben un beschriebenen Funktion)|
als auch 1mM Dıiıenst der Menschen und der Ordnungen aneinander in der
oben un beschriebenen Funktion] enmüßte

Wenn Althaus 1n se1ıner »Theologie der Ordnungen«* Sagt, »als socletas
CeXteEMNA, als verfaßte Körperschaft, steht S1e (SC die Kirche] ın der
Geftahr derselbstverantwortlich (in der oben unter Punkt 3 beschriebenen Funktion)  als auch im Dienst der Menschen und der Ordnungen aneinander (in der  oben unter Punkt 4 beschriebenen Funktion) haben müßte.  Wenn Althaus in seiner »Theologie der Ordnungen«? sagt, »als societas  externa, als verfaßte Körperschaft, steht sie (sc die Kirche) genau so in der  Gefahr der ... Entstellung ihres Wesens wie jede andere weltliche Ord-  nung«, dann denkt er an die Kirche als soziale Gruppe, ein Kollektivindivi-  duum, was er weiterhin noch dadurch unterstreicht, daß er auf den Artikel 7  der Apologie der Confessio Augustana verweist, der ja auch von den Men-  schen, die zur irdischen Kirche gehören, spricht!?.  Hat dieses konkrete Kollektivindividuum auch seinen individualethisch  erfaßten Beruf? Die Frage ist zu bejahen. Die Kirche hat nämlich eine  »selbständige Lebendigkeit« und »Eigengestalt«, wie der »Grundriß der  Ethik« von 1931 es nennt (statt die von Althaus sonst vorgezogenen Aus-  drücke »Selbstzwecklichkeit« oder »Eigengesetzlichkeit« anzuwenden),  und diese »selbständige Lebendigkeit« wird besonders stark im Verhältnis  zur Volksgemeinschaft hervorgehoben!?. Zu den Kräften und Lebensformen  der Kirche gehören ihre Ämter, wobei das Amt des Wortes das Hauptamt ist.  Und die Berufung in ein Amt geschieht grundsätzlich durch die Gemeinde.  Daran hat Althaus auch in den schweren Jahren 1933—45 festgehalten, als  seine weltliche Obrigkeit bekanntlich einer anderen Auffassung war — und  auch heute täte man oft wohl daran, sich auf diese noch in schweren Zeiten  vertretenen Grundsätze zu besinnen. — Der Beruf zur Selbstverantwortlich-  keit, den die Kirche als Kollektivindividuum hat, manifestiert sich in ihrer  Aufgabe, die kirchlichen Ämter selbständig zu besetzen. — Diese Gedanken  wird man stets bei Althaus finden, nicht nur im »Grundriß« und in der  »Theologie der Ordnungen«.  Die Kirche hat auch in allerhöchstem Grade eine aneinanderbindende  Funktion. Das juristische Denken, so meint Althaus in seiner »Theologie  der Ordnungen«, hat sich vom Positivismus grundsätzlich abgewandt und  sucht nach metaphysischer Begründung des Rechtes, seiner Autorität und  seines Gehaltes. Hier entsteht die sozusagen arteigene Aufgabe der Kirche.  Ähnliche Ansichten hat er schon in der ersten Auflage seines »Grundrisses  der Ethik« verfochten und natürlich auch im Kommentar zum Römerbrief.  In einem mit Blick auf das Oxforder Treffen von 1937 geschriebenen Artikel  betont er es als die Aufgabe der Volkskirche, stützend und tragend hinter  dem Nomos des eigenen Volkes zu stehen!*.  12 Theologie der Ordnungen?, S. 46 f.  13 Grundriß der Ethik. Erlangen 1931. $ 36, Mom. 2a.  14 Theologie der Ordnungen?, S. 39£. Kirche, Volk und Staat. In: Kirche, Volk und  129Entstellung ihres Wesens wWw1e jede andere weltliche Ord
NUuNS«, dann denkt die Kirche als sozjale Gruppe, eın Kollektivindivi-
duum, W as weiterhin och adurch unterstreicht, dafß auf den Artikel
der Apologie der Contessio Augustana verwelst, der Ja auch VO  3 den Men
schen, die ZUT irdischen Kirche gehören, spricht!?.

Hat dieses konkrete Kollektivindividuum auch seinen individualethisch
erfaßten Beruf? {[dıie Frage i1st bejahen. {DIie Kirche hat nämlich hESY=
»selbständige Lebendigkeit« und »Eigengestalt«, WwW1e der »Grundri(ß der

VO  - 1931I 6S Istatt die VO  5 Althaus SONS VOISCZOSCNCH Aus-
drücke »Selbstzwecklichkeit« oder »Eigengesetzlichkeit« anzuwenden)],
un! diese »selbständige Lebendigkeit« wird besonders stark 1n Verhältnis
ZVolksgemeinschaft hervorgehoben?®. Z den Kräften und Lebenstormen
der Kirche gehören ihre Amter, wobei das Amt des Wortes das auptamt 1st
Und die Berufung 1n ein Amt geschieht grundsätzlic Ur die Gemeinde.
ArTan hat Althaus auch in den schweren Jahren 193 3—4 5 festgehalten, als
se1INe weltliche Obrigkeit ekanntlich eiINer anderen Auffassung WAarTl und
auch heute tate 111a oft ohl daran, sich auf diese och 1n schweren Zeıten

Grundsätze besinnen. er Beruf ZUT Selbstverantwortlich-
keit, den die Kıirche als Kollektivindividuum hat, manıtestiert sich 1n ihrer
Aufgabe, die kirchlichen Amter selbständig besetzen. Dıiese Gedanken
wird 1111l bei Althaus tinden, nicht 11UT 1 »Grundrifß« und 1n der
»Theologie der ranungenN«,

{ die Kirche hat auch in allerhöchstem Grade eine aneinanderbindende
Funktion. Las juristische Denken, meınt Althaus 1ın sSseINeETr »Theologie
der Ordnungen«, hat sich VO Posiıtivismus grundsätzlich abgewandt und
sucht ach metaphysischer Begründung des Rechtes, se1INer Autoriıtat und
SEINES ehaltes Hıer entsteht die SOZUSASCH arteıgene Aufgabe der Kirche.
Ahnliche Ansichten hat schon 1n der ersten Auflage se1Nes »Grundrisses
der Ethik vertochten und natürlich auch 1mM ommentar ZU Römerbrief
In einem mıiıt Blick auf das Oxtorder Treffen VOI geschriebenen Artikel
betont GT als die Aufgabe der Volkskirche, stützend und ragend hinter
dem Nomos des eıgenen Volkes stehen1*.

Theologie der Ordnungen?, 46
13 Grundrif(ß$ der Ethik Erlangen 1931 36, Mom

Theologie der Ordnungen?, 391 Kirche, olk un taa In Kirche, olk un!
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Es ware aber nıiıcht ın Althaus Sinn, 1U die Aufgabe der vertafßsten Kirche
den anderen Ordnungen betonen. Neın, gerade das Wechselspie

7zwischen den Ordnungen ist charakteristisch für eın Denken. Nicht die
Statik, W1e 112  m} ihm gelegentlich vorgeworfen hat, zeichnet ih: AUS,
sondern die Dynamik. Deshalb schreibt GT 1n der » Theologie der Ord
HU  CC  J als verfaßte Körpersc.  t könne die Kirche W1€e jede andere weltli-
che Ordnung 1n die Getahr der Entstellung ihres Wesens geraten*. Wenn
das geschieht, mu{ 6S1€e ach dem richtigen Wege wieder suchen. »Dabei
können ihr die anderen T  ungen helfen «

ufts heftigste hat sich Althaus dagegen gewehrt, da{ß 111a sSeEeE1INE eologi-
schen edanken, besonders WCI1I111 S1€e VO  5 der Ur-Offenbarung handelten,
mi1t dem Zweistockbau des Aquınaten verwechsle. Es deshalb,
WL aln 1n sSseINer „Christlichen ahrheit« liest, se1ine Doktrin VO  =

der zweitachen Offenbarung nichts anderes ware als die altprotestantische
Unterscheidung VO  5 natürlicher un geoffenbarter Erkenntnis ( ottes, die
schon Johann Gerhard lehrte, der sich e1 ausdrücklich auf Thomas beru-
fen hättel®

Es ware auch talsch, den rlanger SalıZ einfach einem zeittypischen
Widersacher des Katholizismus machen. Er stand 1n freundschaftlicher
Beziehung dem gelehrten katholischen T1i1ESter IIr Max OSE: Metz-
SCI, der erst die Societas Christi Regıs 1NSs Leben rief, danach eine den
Christen aller Kontessionen offenstehende ökumenische Schirmorganisa-
tıon dem 4Mn Una Sancta SC un! schließlich A4Adus Liebe
SEeEINEM Kön1ge Christus un seinem deutschen sSe1iNn Leben
Hitlers Fallbeil opferte. ach Kriegsschlufß 1 Althaus der Freund-
schaft etzgers Christkönigsschwestern weıter fest ch CT Lu-
theraner War also kaum, auch WenNnn mi1t ecals eINn Erneuerer echten
Luthertums gilt In wel wichtigen zeitnahen Fragen suchte Antwort 1n
der eiligen Schrift: rst galt den etzten Dıingen, dann dem Ursprung
NserIer Frkenntnis des Rechten Nicht ob CI sich 1n diesen Abschnitten
etwa VOIl Thomas treNNTE, W arl ihm das Wesentliche, sondern da{fß auf
lutherische Weıse sSEeE1INE Glaubenssätze 4UsSs der eiligen chrift irekt und
nıiıcht bei irgendeinem autorıtatıven theologischen Denker olte {DDIie Lehre
VO  5 der doppelten Offenbarung meılinte CT 1M euen lLestament tinden
Ihr zweistöckiger Aufbau, gratia 1L1O11 tollit sed perficit nNnaturam, erschien
ihm bei se1iner ftmals iın Antınomien ausgedrückten theologischen Dialek-
tik keine Stutze 1mMm Bibelwort haben Wo die Schrift katholischen und
An) Stimmen aus der deutschen evangelischen Kırche ZUT Oxtorder Weltkirchen-
kontferenz. Hrsg. VOIN ugen (Gerstenmaler. Berlin

Theologie der Ordnungen?, loc. GIt: 46
Die christliche Wahrheit. Lehrbuch der Dogmatik?. Cutersloh
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evangelischen Christen das Gleiche lehrte, WAal Althaus aber der gleichen
assung w1e seine katholischen er „»Daß CZOFft sich zwiefach geof-
enbart habe, i1st aufgrund der biblischen Aussagen der Sache ach VO  ; der
Theologie er Zeıten gelehrt worden, « schreibht ig Und 1n der lat rag
sSeE1INE TE auch Züge, die uns die »Declaratio de ecclesiae habitudine ad
religiones 10O  a} Christianas« |Nostra aetate, 96 5} des 7Zweıten Vatikankon:
7zils ermnern; das eben 1eselbe Heilige Schrift VOT ugen hatte 1N€e Lehre
VOIN der Ur-Offenbarung, w1e Thomas, iın gew1ssem Sinne das Vatiıcanum 1L,
Althaus oder besten vielleicht: Paulus s1e lehrte, dürfte auch modernem
intellektuellem Denken besten entgegenkommen.
P.S IIr Mann verstarb 988 In Breslau geboren, kam 1939 alleiın nach

Schweden. Der vorliegende Autsatz wurde m1t Bedacht 1n dt Sprache geschrieben,
die der utor tast Jahre nıcht mehr gebrauchte. HLL

GEGENWAR!I

Schöpfung als Anrede und Anspruch

Von Oswald ayer

Gegenwart

Luther WTr eın gegenwartiger ensch, gegenwartıg, da{fß (ST. weder als
konservativ och als DPrOgreSS1V bezeichnet werden kann, diese Kategorien
vielmehr prengt jedenfalls dann, WECNN sS1€e 1n dem uns heute geläufigen
Sinn gebraucht werden.

Das Urteil, da{ß Luther weder als ONservativ och als PrOgreSS1IV bezeich:
net werden kann, ist nicht 1n EINerTr. geistesgeschichtlichen, sozialgeschicht-
lichen oder politischen Perspektive, die LLUT einen beliebigen Vordergrund
freigeben könnte, gesprochen, sondern 1n einem und SCHNAUCH
theologischen S1Inn: Luther blickt, W: das Wort »Schöpfung« g -
braucht, nicht 7zurück einem absoluten Anfang och greift CI, WEeEeNNn

den Jüungsten Tag und durch ihn, Urc das Gericht hindurch, die Vollen:
dung der Welt ersehnt, auf eın absolutes Ziel reiner Zukunft VO  S Er eht

Vortrag bei der Jahresstagung der Luther-Gesellschaft 1ın Nürnberg 5
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